
 

 

 

 

 

 

Der Dialog nach Martin Buber 
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Ich und Du  
 

Die Welt ist dem Menschen zwiefältig nach seiner zwiefältigen Haltung. 

Die Haltung des Menschen ist zwiefältig nach der Zwiefalt der Grundworte,  

die er sprechen kann. 

Die Grundworte sind nicht Einzelworte, sondern Wortpaare. 

Das eine Grundwort ist das Wortpaar Ich-Du. 

Das andere Grundwort ist das Wortpaar Ich-Es, wobei, ohne Änderung des Grundwortes, 

für Es auch eins der Worte Er und Sie eintreten kann. 

Somit ist auch das Ich des Menschen zwiefältig. 

Denn das Ich des Grundworts Ich-Du ist ein andres als das des Grundworts Ich-Es. 

Grundworte sagen nicht etwas aus, was außer ihnen bestünde, sondern gesprochen stiften 

sie einen Bestand. 

Grundworte werden mit dem Wesen gesprochen. 

Wenn Du gesprochen wird, ist das Ich des Wortpaars Ich-Du mitgesprochen. 

Wenn Es gesprochen wird, ist das Ich des Wortpaars Ich-Es mitgesprochen. 

Das Grundwort Ich-Du kann nur mit dem ganzen Wesen gesprochen werden. 

Das Grundwort Ich-Es kann nie mit dem ganzen Wesen gesprochen werden. S. 7  

 

Das Grundwort Ich-Du kann nur mit dem ganzen Wesen gesprochen werden. Die 

Einsammlung und Verschmelzung zum ganzen Wesen kann nie durch mich, kann nie ohne 

mich geschehen. Ich werde am Du; Ich werdend spreche ich Du. 

Alles wirkliche Leben ist Begegnung. S. 15  

 

Elemente des Zwischenmenschlichen 
 

Die Sphäre des Zwischenmenschlichen ist die des Einander-gegenüber; ihre Entfaltung 

nennen wir das Dialogische.  

Demgemäß ist es auch von Grund aus irrig, die zwischenmenschlichen Phänomene als 

psychische verstehen zu wollen. Wenn etwa zwei Menschen ein Gespräch miteinander 

führen, so gehört zwar eminent dazu, was in des einen und des anderen Seel vorgeht, was, 

wenn er zuhört, und was wenn er selber zu sprechen sich anschickt. Dennoch ist dies nur die 

heimliche Begleitung zu dem Gespräch selber, einem sinngeladenen phonetischen Ereignis, 

dessen Sinn weder in einem der beiden Partner noch in beiden zusammen sich findet, sondern 

nur in ihrem leibhaften Zusammenspiel, diesem ihrem Zwischen. S. 276 

 



 

Was immer in anderen Bereichen der Sinn des Wortes „Wahrheit“ sein mag, im Bereich des 

Zwischenmenschlichen bedeutet es, dass Menschen sich einander mitteilen als das was sie 

sind. Es kommt nicht darauf an, dass einer dem anderen alles sage, was ihm einfällt, sondern 

darauf allein, dass er zwischen sich und den anderen keinen Schein sich einschleichen lasse. 

Es kommt nicht darauf an, dass einer sich vor einem anderen „gehen lasse“, sondern dass er 

dem Menschen, dem er sich mitteilt, an Seinem Sein teilzunehmen gewähre. Auf die 

Authentizität des Zwischenmenschlichen kommt es an; wo es sie nicht gibt, kann das 

Menschliche nicht authentisch sein. S. 280 

 

Im echten Gespräch geschieht die Hinwendung zum Partner in aller Wahrheit, als 

Hinwendung des Wesens also. S. 293 

 

Weil das echte Gespräch eine ontologische Sphäre ist, die sich durch die Authentizität des 

Seins konstituiert, kann jeder Einbruch des Scheins es versehren.  

Wo aber das Gespräch sich in seinem Wesen erfüllt, zwischen Partnern, die sich einander in 

Wahrheit zugewandt haben, sich rückhaltlos äußern und vom Scheinenwollen frei sind, 

vollzieht sich eine denkwürdige, nirgendwo sonst sich einstellende gemeinschaftliche 

Fruchtbarkeit. Das Wort ersteht Mal um Mal substantiell zwischen den Menschen, die von der 

Dynamik eines elementaren Mitsammenseins in ihrer Tiefe ergriffen und erschlossen werden. 

Das Zwischenmenschliche erschließt das sonst Unerschlossene. S. 295 


